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Eine systematische Padagogik hat Josefmaria Escrivá nicht entwickelt 1• Wohl 
aber hat er aus seinen Erfahrungen als Seelsorger heraus und aus seinen Einsich­
ten in das christliche Menschenbild immer wieder einmal padagogisch wichtige 
Aussagen gemacht in seinen Homilien, in eher aphoristischen Notizen, in Gespra­
chen, in denen er direkt mit Erziehungsfragen konfrontiert wurde, in Gesprachen mit 
Einzelnen und in groBen offentlichen Katechesen. 

lch beschranke mich auf schriftliche Quellen und auf einige Sichtweisen aus der 
Sekundarliteratur. Mein Ziel ist es nicht, den Versuch einer Systematisierung der 
padagogischen Aussagen Escrivás zu machen. Vielmehr geht es mir um eine Art 
Überblick und um den Versuch, Zusammenhange zu verdeutlichen. 

Padagogische Zielperspektiven 

1. ,,Erziehung zu personlicher Freiheit und Eigenverantwortung" (Gesprache, 84) 
2. ,,Kindern helfen, heilig zu werden" (Feuer, 692) 
Die erste Zielperspektive ist ein Erziehungsziel im unmittelbaren Sinn und wird 

unter denen, die junge Menschen erziehen oder sich wissenschaftlich mit Padago­
gik befassen, breite Zustimmung finden. 

Die zweite Zielperspektive hingegen ist kein Erziehungsziel im eigentlichen Sinn, 
sondern ein Lebensziel. Es geht um das Wachsen in der je groBeren Gottes- und 
Menschenliebe, um die Nachfolge Christi (Freunde, 225). Dieses Ziel - die Heiligkeit 
- kann, wie Escrivá ausdrücklich sagt, auf Erden niemand erreichen. Aber ,,eins 
konnen wir: ohne UnterlaB um sie ringen ... " (Feuer, 692). Nur wer als Christ leben 
und seine Kinder zu glaubigen Christen erziehen will , wird der zweiten Zielperspek­
tive zustimmen - im Rahmen einer ,,Padagogik der Heiligkeit" (Johannes Paul 11.: 
Novo millennio ineunte, 31 und 32) oder - wie es bei Escrivá heiBt: einer ,,gottlichen 
Padagogik" (Freunde, 225), die wesentlich in der Nachahmung der Liebe Jesu 
gründet. 

1 Verwendete Literatur: 
Primarliteratur Josemaria Escriva: Christus begegnen, Koln 1978 (Christus) ; Freunde 
Gottes, Koln 1979 (Freunde) ; Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Koln 1981 (Ge­
sprache); Die Spur des Samanns, Koln 1989 (Spur) ; lm Feuer der Schmiede, Koln 1989 
(Feuer) . 
Sekundarliteratur: Berglar, Peter, Opus Dei. Leben und Werk des Gründers Josemaria 
Escriva, 3. Aufl ., Koln 1992; Bernal, Salvador, Msgr. Josemaria Escrivá de Balaguer. 
Aufzeichnungen über den Gründer des Opus Dei, Koln 1978; Johannes Paul 11.: Novo 
millennio ineunte. Rom 8./9. Januar 2001. 
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Wie nun sind im Denken Escrivás beide Zielperspektiven aufeinander bezogen? 
Deren Zusammenhang ergibt sich aus der Sicht des Menschen als Geschopf 

Gottes und aus seiner Gotteskindschaft, daraus folgend seiner Freiheit und Würde 
als Person einerseits und seiner Berufung zur Heiligkeit andererseits - sowie aus 
dem Gedanken der Einheit des Lebens. 

Der Mensch hat als Geschopf Gottes, als Ebenbild Gottes eine unantastbare 
Würde (Christus, 99). Somit steht jedem Menschen von Natur aus das Recht zu, 
geachtet zu werden, ein Grundrecht! (Christus, 69). Als einzigem Geschopf hat Gott 
dem Menschen das Geschenk der Freiheit gemacht, so dass er Herr seines Han­
delns sein und mit Gottes Gnade sein ewiges Los bestimmen kann (Christus, 99). 
Gott wollte die Menschen als seine Mitarbeiter in der Welt. Darum ist er das ,,Risiko 
unserer Freiheit" eingegangen (Christus, 113). ,,Risiko" insofern, als der Mensch 
seine Freiheit missbrauchen und ein ,,Nein" gegenüber Gottes Geboten und Christi 
Erlosungswerk sprechen kann. Dann aber entartet Freiheit zu Willkür und Verant­
wortungslosigkeit (Christus, 184). Es geht folglich um die legitime personliche Un­
abhangigkeit des Menschen, wenn in der ersten Zielperspektive von ,,personlicher 
Freiheit" die Rede ist, unablosbar von der Verantwortung gegenüber Gott und der 
Achtung gegenüber der Freiheit des anderen (Christus, 124). Aus der so verstande­
nen Freiheit ergibt sich ein folgenreicher Gedanke, den Escriva oft wiederholt hat: 
,,Ohne Freiheit kann man Gott nicht lieben." (Berna! , 273) 

Damit ist der Übergang zur zweiten Zielperspektive gegeben: zum Gedanken 
der Gotteskindschaft, der für den heiligen Josefmaria und sein Werk zentral ist (vgl. 
Berglar, S.95): Jeder Mensch ist Geschopf Gottes, von ihm geliebt und gerufen. Das 
unausloschliche Siegel der Gotteskindschaft emptangt er in der Taufe (Feuer, 264). 
Nun darf er sich durch Jesus Christus, mit ihm und in ihm ,,Kind Gottes" nennen 
(Feuer, 265). So will der Vater im HimmE)I dem Menschen ,,sehr nahe" sein, in sei­
nem lnnern wohnen (Feuer, 15). Die bewusst gelebte Gotteskindschaft bewirkt ,,Ju­
gend, Gelassenheit, Freude und Frieden ohne Ende" (Feuer, 423). lhr Ziel ist die 
Heiligkeit (Freunde, 294 ff.). 

Beide Zielperspektiven konvergieren im Gedanken der Einheit des Lebens, der 
Einheit von Gottes- und Nachstenliebe, von Gebet und Arbeit. Das Streben nach 
Heiligkeit realisiert sich im Alltag, den der Mensch in Eigenverantwortung gestalten 
soll, in der freien Entscheidung für den Dienst gegenüber Gott und den Menschen. 
,,Es gibt keinen Widerspruch zwischen dem Dienst an Gott und dem Dienst an den 
Menschen, zwischen den Rechten und Pflichten eines Staatsbürgers und den Rech­
ten und Pflichten eines Christen, zwischen der Arbeit für den Aufbau und das Ge­
deihen unserer irdischen Bleibe und dem Wissen, daB die Welt nur ein Weg ist, ein 
Weg zur Heimat des Himmels." (Freunde, 165). 

Diese Einheit des Lebens ist notwendige Voraussetzung für alle, die sich im All­
tag ihrer Arbeit, ihres Familienlebens und ihrer Aufgaben in der Gesellschaft heili­
gen wollen. Berglar fasst die Sicht Escrivás zusammen: ,,Die gelebte Gotteskind­
schaft bringt die Einheit des Lebens hervor; die Einheit des Lebens besteht in der 
gelebten Gotteskindschaft." (95) 

Dies ist der Hintergrund für die padagogischen Aussagen Escrivás. 
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Konkrete padagogische Einstellungen und Verhaltensweisen 

Die Eltern als die Haupterzieher ihrer Kinder tragen besondere Verantwortung. 
lhnen wendet sich Escrivá folglich intensiv zu. 

Voraussetzungen bei den Erziehern 

Entscheidend für die Glaubwürdigkeit - gerade der Eltern - ist das perséinliche 
Verhalten. Escrivá weiB, dass Kinder und Jugendliche von ihren Eltern mehr erwar­
ten als eine Erweiterung ihres Wissens oder Ratschlage. ,,Sie suchen in ihnen das 
Zeugnis für den Wert und Sinn des Lebens" - und zwar sowohl für den Augenblick 
als auch auf Dauer: etwas, was ,,in allen Situationen gültig bleibt." (Christus, 28). 
Dazu müssen die Kinder erfahren kéinnen, dass sich ihre Eltern (und Lehrer) darum 
bemühen, zu leben, was sie sagen, dass sie loyal und aufrichtig sein wollen und die 
jungen Menschen wirklich gern haben. Dies hat besondere Bedeutung in der religi­
éisen Erziehung. 

Dem entspricht die von Escrivá oft wiederholte Forderung, zuerst durch das ei­
gene Beispiel und erst dann durch das Wort wirken zu wollen (z.B. Gesprache, 
149). Escrivá sagt nicht: nur das Beispiel zahlt, sondern: zuerst das Beispiel, dann 
aber auch das Wort - und zwar das klare, verstandliche Wort, das den anderen wirk­
lich erreicht. Das verlangt die Fahigkeit, sich den Voraussetzungen der Héirer anzu­
passen, die ,,Sprachengabe" (Feuer, 634 und 895). Für die Eltern heiBt das, sich 
ganz auf die Verstehensméiglichkeiten des Kindes einlassen, wenn sie etwas erkla­
ren, fordern oder tadeln. Und den Lehrern verlangt Escrivá in dieser Hinsicht wirkli­
che Hingabe aus Liebe zu den Schülern ab: ,,Du sollst - und zwar mit Freude - deine 
Schüler dahin bringen, daB sie binnen kurzem das verstehen, wozu du selber, um 
es zu begreifen, Stunden des Studiums benéitigt hast." (Spur, 29) 

Dem verstandlich gesprochenen Wort korrespondiert das Zuhéirenkéinnen, die 
Bereitschaft, die jungen Menschen zu verstehen - und anzuerkennen, was an ihrer 
Argumentation richtig ist (Christus, 27), bevor man als Erzieher korrigiert oder durch 
klare Forderungen Orientierung bietet. 

,,Verstehen - fordern" - so lesen wir bei Berna! {280) - seien die beiden Aspekte 
des einen Geistes der Liebe gewesen, der den heiligen Josefmaria auszeichnete. 
Beide Aspekte verbinden sich auch in seiner Padagogik zu einer Einheit. 

Beispiel und Wort, Verstehen und Fordern - Eckpfeiler im ,,Haus des Friedens", 
das jedes christliche Haus sein müsste, in dem über alltagliche Unstimmigkeiten 
hinweg ,,jene tiefe und aufrichtige Sorge füreinander und jene heitere Gelassenheit 
spürbar werden, die aus einem tief gelebten Glauben kommen." (Christus, 22) Die­
se Atmosphare des Friedens ist nach Escrivás Überzeugung ,,die notwendige Be­
dingung für eine wirkliche und gründliche Erziehung." (Gesprache, 108). Nachdem 
das Übel der Ehescheidungen seit langem grassiert, kéinnen wir die Wahrheit dieser 
Aussage vielleicht gerade heute tiefer erkennen - vor allem an den verstéirten Kin­
dern. Es gilt leider nicht mehr, was Escrivá noch 1968 sagen konnte, dass die Ei­
nigkeit in der Familie der ,,Normalfall" sei (Gesprache, 101 ). Umso dringlicher gilt 
seine Mahnung. 

Die beschriebenen Einstellungen und Verhaltensweisen kann nach der Über­
zeugung Escrivas nur ein gut gebildeter Erzieher und Lehrer verwirklichen, der sich 
um standige Weiterbildung bemüht (Spur, 272 und 538). In der Unwissenheit sieht 
er einen schlimmen Feind, weil sie in die Gefahr führt, Ansichten zu vertreten und 
Haltungen einzunehmen, die von der Wahrheit weit entfernt sind (Spur, 346 und 
359). Diese Bildung zu erwerben und zu gewahrleisten, ist im Medienzeitalter nicht 
leicht. Es erfordert als erstes die Fahigkeit, zwischen guten und schlechten Ratge­
bern zu unterscheiden, dann aber konsequent dort Orientierung zu suchen, wo sich 
gute Ratgeber finden. Escrivá lasst keinen Zweifel daran, dass dies die Kirche ist, 
eine christlich fundierte Padagogik, dass dies christlich orientierte Medien sind. 

Diese Voraussetzungen erfüllen zu kéinnen, verlangt von Eltern viel Zeit und 
Kraft. Escrivá setzt klare Prioritaten: Kinder sind wichtiger als das Geschaft, die Ar­
beit, die Erholung (Christus, 27). 

Erméiglichung von perséinlicher Freiheit und Verantwortung 

lm Rahmen der ersten Erziehungsperspektive richten wir den Blick auf padago­
gische Aussagen Escrivás, die prinzipiell für alle Erzieher gelten kéinnen - ob Chris­
ten oder nicht. Dabei halten wir uns bewusst, dass es im Sinne der ,,Einheit des Le­
bens" im padagogischen Denken Escrivás für Christen keine Trennung zwischen 
den beiden Erziehungsperspektiven geben kann. 

Die Achtung vor der Würde jedes Menschen bedeutet natürlich konsequenter­
weise auch Achtung vor der Würde des Kindes und Jugendlichen, und das heiBt: 
auf jeden Einzelnen perséinlich eingehen, weil jeder ein einzigartiges Geschéipf Got­
tes ist. So verlangt Escrivá ein ,,Spezialrezept" für jedes einzelne Kind in einer Fami­
lie, ,,nicht einmal eines für alle zusammen" (Berna!, 274). Aus dieser Achtung vor der 
Perséinlichkeit des jungen Menschen rat Escrivá, den Kindern zu vertrauen, ihnen 
zu glauben, was sie sagen, auch wenn sie den Erzieher manchmal hintergehen 
méigen (Christus, 29). Es scheint ihm besser, das Risiko des Vertrauensmiss­
brauchs einzugehen, als jemandem die Glaubwürdigkeit zu verweigern, die er als 
Mensch und Kind Gottes verdiene (Freunde, 159). Ein solches Vertrauen würden 
die Heranwachsenden mit Aufrichtigkeit erwidern (Christus, 29). Dann aber dürften 
Eltern und Lehrer auch nicht schockiert sein, wenn sie ,,die ganze Wahrheit erfah­
ren" (Spur, 336). 

Escrivá ist bewusst, dass der junge Mensch lernen muss, das Geschenk der 
perséinlichen Freiheit verantwortlich zu gebrauchen. Dazu sind ein Freiraum für Ei­
genverantwortung néitig und eine klare Orientierung (Gesprache, 100). 

Erzieher müssen die Freiheit der Kinder achten, dürfen ihnen keine Verhaltens­
weise aufzwingen, denn - so Escrivá - es gibt keine wirkliche Erziehung ohne per­
séinliche Verantwortung, noch Verantwortung ohne Freiheit. ,,Autoritarer Zwang ist 
kein guter Weg in der Erziehung." (Christus, 27). Lasst man den jungen Menschen 
keine Freiheit, begegnet man ihnen mit Misstrauen und Engherzigkeit, so bedeutet 
das für sie ,,einen standigen Anreiz zur Unaufrichtigkeit" (Gesprache, 100), d.h. sie 
verschaffen sich auf heimliche Weise einen vielleicht getahrlichen ,,Freiraum" und 
werden unwahrhaftig. 
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Den Kindern Freiheit zu lassen, bedeutet nicht, auf die notwendige elterliche Au­
toritat zu verzichten, also darauf, den Kindern klare Forderungen zu stellen, ihnen 
neue Perspektiven zu eroffnen, sie zur Besinnung anzuhalten, ihnen eine sachliche 
Beurteilung der Dinge vor Augen zu führen, ihnen mit einem personlichen Rat zu 
helfen oder sie anzuregen, sich mit anderen zu beraten. ,,Ein solcher Rat hebt die 
personliche Freiheit nicht auf; er stellt lediglich Urteilshilfen bereit, die das Feld der 
Wahlmoglichkeiten erweitern und die Wirkung irrationaler Faktoren bei der Ent­
scheidung vermindern." Hat nun der junge Mensch den Rat erwogen, dann kommt 
der Augenblick der personlichen Entscheidung, ,,und hier hat niemand das Recht, 
die Freiheit einzuschranken." Selbst wenn die Kinder eine Entscheidung treffen, die 
die Eltern aus guten Gründen als verfehlt oder als hOchst unglücklich ansehen, hilft 
nach Überzeugung Escrivás Zwang nicht. Vielmehr sollen die Eltern sich taktvoll zu­
rückziehen, damit das groBe Gut der Freiheit nicht beeintrachtigt wird. Aber sie sel­
len auch weiterhin den Kindern beistehen, ihnen helfen, Schwierigkeiten zu über­
winden und aus der unglücklichen Entscheidung das Bestmogliche zu machen (Ge­
sprache, 104). 

Dass Escrivá dieses anspruchsvolle padagogische Konzept nicht nur auf die 
groBen Entscheidungssituationen im Leben des jungen Menschen bezieht, sondern 
auch auf die ,,kleinen" Alltagssituationen, belegen seine Aussagen zum Aufbegeh­
ren der Kinder. Was rat Escrivá? Zunachst einmal, darüber nicht zu erschrecken 
und sich zu erinnern, dass man selbst im Alter der Kinder mehr oder weniger rebel­
lisch war. ,,Kommt ihnen auf halbem Wege entgegen und betet für sie" (Christus, 
29). An erster Stelle sei es Sache der Eltern, mit Anpassungstahigkeit und ,,heiterer 
Gelassenheit" das Verstandnis füreinander zu erleichtern und ,,mit intelligenter Lie­
be" mogliche Konflikte zu vermeiden. Escrivá weiB, dass es selbstverstandlich und 
natürlich ist, wenn junge Merischen und Erwachsene die Dinge auf verschiedene 
Weise sehen. ,,Wir haben alle gegen die Erwachsenen aufbegehrt, als wir began­
nen, unabhangig zu denken." (Gesprache, 100) ,,Menschen, die nein sagen konnen, 
verdienen zunachst einmal Achtung. Doch darüber hinaus bitte sie, ihr Nein zu be­
gründen. Entweder lernst du dabei, oder du vermagst etwas richtigzustellen." (Spur, 
425) 

Dieses Konzept einer Erziehung zu verantworteter Freiheit in Freiheit gipfelt in 
Escrivás Rat, die Eltern sollten Freunde ihrer Kinder werden - Freunde, denen sie 
ihre Sorgen anvertrauen, mit denen sie ihre Probleme besprechen und von denen 
sie Hilfe erwarten konnen (Christus, 27) . Das setzt voraus, dass sich die Eltern ,,ein 
jugendliches Herz" bewahren; dann konnen sie leichter die echten Anliegen, aber 
auch die Extravaganzen der jungen Menschen mit Sympathie aufnehmen. Wenn 
etwas Ausdruck eines anderen Lebensstils ist, muss es ja noch nicht schlecht sein, 
und man sollte ihm keine so groBe Bedeutung beimessen. ,,Oftmals entstehen Kon­
flikte nur, weil man Kleinigkeiten allzu tragisch nimmt, die sich mit etwas Weitblick 
und Sinn für Humor leicht hatten überwinden lassen." (Gesprache, 100) 

Bislang ging es vor allem um die Aspekte ,,verstehen und raten". Wer Eigenver­
antwortung erlernen soll, braucht aber auch Forderungen als Herausforderung. Die 
Kinder sellen - ihrem Alter entsprechend - Pflichten in der Familie übernehmen und 
sicher - analog - auch ihre schulischen Aufgaben eigenverantwortlich erfüllen - kurz: 

sie sellen arbeiten lernen; ihre Zeit mit nützlichen Dingen ausfüllen; lernen, die Din­
ge so gut wie moglich zu tun, sich auch in Kleinigkeiten um Pünktlichkeit, Ordnung 
und gute Laune bemühen; lernen, ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten, Zeit für den 
Dienst an ihren Mitmenschen zu finden - alles nach dem Vorbild ihrer Eltern (Ge­
sprache, 104). 

Unvermeidliche Fehler sind hinzunehmen (Spur, 402). Aber was ist, wenn die 
Aufgaben nicht oder nur oberflachlich erfüllt werden ; wenn das Verhalten tadelns­
wert ist? Natürlich : Verstandnis zeigen, Wege der Orientierung weisen, an die Ver­
nunft appellieren, sich als Erzieher auch fragen, ob eine Forderung berechtigt war 
(Christus, 17). Jedenfalls einfach darüber hinwegzusehen, ware keine Losung; 
durch Unterlassen und Hinauszogern sind Probleme nicht aus der Welt zu schaffen 
(Freunde, 157). Da wird es dann besser sein (und auch passieren) , dass Eltern oder 
Lehrer argerlich werden. Aber - sagt Escrivá - dann nur für kurze Zeit ,,und immer 
mit spürbarer Zuwendung, in Liebe!" (Spur, 821) Erzieher müssen bisweilen den 
jungen Menschen klar und deutlich zurechtweisen (nie aus schlechter Laune!). Sie 
sollten ihn aber zugleich einen konkreten Weg zur Besserung erkennen lassen 
(Spur, 822). 

So werden verstehen - fordern - korrigieren in Escrivás Konzept einer Erziehung 
zu Freiheit in Verantwortung eine Einheit. 

Hilfen auf dem Weg zur Heiligkeit 

Für den Christen ist Erziehung eine zugleich menschliche und christliche Aufga­
be. Allerdings gewinnt Erziehung nun eine weitere und tiefere Dimension: in der 
Verantwortung vor Gott und in der Verantwortung, das Kind, den jungen Menschen 
in ein Leben aus dem Glauben einzuführen, ihm zu helfen, Heiligkeit als das Ziel 
seines Lebens zu erkennen. 

Diese religiose Erziehung beginnt beim kleinen Kind, wenn es in der Familie be­
ten lernt, indem es dem Beispiel seiner Eltern folgt: beim Morgen- und Abendgebet, 
bei den Tischgebeten, beim gemeinsamen Rosenkranz - und das ,,ohne Fromme­
lei". Wenn der Glaube in der Familie (als ,,Hausgemeinde") so selbstverstandlich ge­
lebt wird , lernt das Kind verstehen, dass Gott nicht ein Fremder ist, den man einmal 
in der Woche - am Sonntag - in der Kirche aufsucht, sondern es findet ihn auch mit­
ten in seiner Familie (Gesprache, 102). Hier scheint wieder deutlich der Grundge­
danke von der Einheit des Lebens auf. Dem Gedankengang implizit ist die behut­
same Entwicklung des Verstandnisses für die Feier der Liturgie, für heilige Zeichen, 
für kirchliche Feste, für die Heiligen - auch durch religiose Bilder und Kinderbücher. 
Diese wichtige apostolische Aufgabe konnen Eltern nur dann erfüllen, wenn sie ih­
ren Kindern ,,diese Frommigkeit nicht nur erklaren, sondern vorleben" (Gesprache, 
103). 

lst das Leben aus dem Glauben bei Eltern und Erziehern überzeugend, dann 
vermag es auch Jugendliche zu begeistern und in Glaubenskrisen seine 
Anziehungskraft zu bewahren - selbst in einer sakular-pluralistischen Gesellschaft, 
in der es für junge Menschen nicht leicht ist, sich als Christ zu bekennen und 
konsequent als Christ zu leben - und zwar so, dass das ganze Leben durchdrungen 
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Liebe zu Gott und zu den Menschen: Arbeit, Erholung, Freundschaft, Vergnügen; 
dass alles rnit einern neuen Sinn erfüllt ist (Gesprache, 100). 

In dieser Hinsicht wird besonders wichtig, was Escrivá irnrner wieder betont: 
Kein Zwang! So schrnerzhaft es für glaubige Eltern ist, wenn sich das heranwach­
sende Kind von Gott, vorn Gebet, von der Kirche abwendet - auch hier gilt: das Ge­
sprach suchen, verstehen wollen, Orientierung anbieten, in jeder Hinsicht weiterhel­
fen, aber die Freiheit des jungen Menschen respektieren. Er rnuss ja die Entwick­
lungsaufgabe bewaltigen, den selbstverstandlich gelebten Kinderglauben nun abzu­
losen durch eine bewusst vollzogene Entscheidung für die Nachfolge Christi in der 
Kirche. Das ist eine oft schwierige Aufgabe. Und auch wenn sich der junge Mensch 
zeitweilig oder langfristig gegen ein Leben aus dern Glauben entscheidet, gilt: Kein 
Zwang! 

Aber Eltern und Erzieher sind ja nicht auf sich allein verwiesen. Arn wichtigsten 
ist das Gebet für die Kinder: ,,lhr christlichen Eltern seid eine rnachtige Energiequel­
le, aus der Gottes Kraft strornt, die eure Kinder betahigt, zu karnpfen, zu siegen und 
heilig zu werden. LaBt sie nicht irn Stich!" (Feuer, 692) 

Aus seiner Erfahrung als Seelsorger sagt der heilige Josefrnaria, es kornrne dar­
auf an, jeden Einzelnen uneingeschrankt rnit den Forderungen seines Lebens zu 
konfrontieren, ihrn zu helfen herauszufinden, was Gott konkret von ihrn verlangt, 
ohne die Unabhangigkeit und Eigenverantwortung, die ein christliches Gewissen 
charakterisieren, in irgendeiner Weise anzutasten (Christus, 99). Das gilt wohl ganz 
besonders für Eltern in ihrer ,,Seelsorge" für ihr eigenes Kind. Also auch in der 
religiosen Erziehung finden wir die Einheit wieder von verstehen - fordern -
korrigieren - und beten. 

Escrivá sieht klar, dass Eltern - irn MaBe ihrer Moglichkeiten - in die Óffentlich­
keit hineinwirken sellen: in die Schule vor allern, darnit eine urnfassende - auch 
christliche - Bildung dort verwirklicht werden kann (Gesprache, 81). Darüber hinaus 
gilt es, den Rechten Gottes in Politik und Medien Geltung zu verschaffen - gegen 
allen Widerstand -, vor allern wenn es urn Fragen der Erziehung, des kulturellen Le­
bens und der Farnilie geht (Spur, 310). 

Zurn Schluss rnochte ich einen Gedanken Escrivás aufgreifen, der es allen drin­
gend ans Herz legt, lebendig, wandlungstahig zu bleiben: ,,In der Tat: das Alte ver­
dient unseren Respekt, das Überkornrnene unsere Dankbarkeit. Wir haben daraus 
zu lernen und rnüssen die Erfahrungen beherzigen. Aber wir dürfen nicht übertrei­
ben, alles zu seiner Zeit. Kleiden wir uns etwa noch wie unsere GroBeltern? Tragen 
wir noch die gepuderte Perücke vergangener Jahrhunderte?" (Spur, 950) In einer 
schnell sich wandelnden Zeit gilt es, das irn Kern irnrner Wahre stets neu zu ,,sagen" 
- so, dass es für junge Menschen verstandlich wird. Das gilt für das gesprochene 
Wort, für den Stil des Urngangs rniteinander, für Gewohnheiten, die veranderungs­
bedürftig sind, für neue Zugange überhaupt zurn Leben junger Menschen. Escrivá 
rneint dabei rnit Sicherheit nicht so etwas wie pragrnatische Anpassung, wohl aber: 
für die jungen Menschen keine Hindernisse aufbauen auf ihrern Weg zu verantwor­
teter Freiheit und zur Heiligkeit, wenn es darurn geht, ,,Perücken" abzulegen. Das 
scheint mir ein weiser Rat zu sein. 
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SCHULEN IN KATHOLISCHER TRÁGERSCHAFT 

Der Autor: Herrnann-Josef Meurer, geb. 1955 in Mollrnicke, studierte kath. Theolo­
gie, Philosophie, Franzosisch und Musik in Paderborn, Siegen und Münster, 1996 
Prornotion in Münster zurn Dr. theol. rnit einer Arbeit über ,,Die Gleichnisse Jesu als 
Metapher". Seit Septernber 2000 Fachbereichsleiter an der Edith-Stein-Schule 
(Gyrnnasiurn) in Darmstadt. Er ist Mitglied des Koordinationstearns zur Einführung 
des achtjahrigen Gyrnnasiurns an den Schulen des Bisturns Mainz. 

Nach Rornan Bleistein sollte eine christliche Schule daran zu erkennen sein, 
dass sie ,,zur Menschwerdung junger Menschen (beitragt)", dass sie ,,wesentlich ge­
tragen (wird) durch personale Beziehungen" und dass sie ,,einen Raurn ausmacht, 
in dern 'der Geist der Freiheit und der Liebe des Evangeliurns' herrschen"1

• 

Letzteres kann vor allern dann deutlich werden, wenn sich die christliche Schule 
irn Sinne der urchristlichen ,,Koinonia" als geschwisterliche Lebens- und Glaubens­
gerneinschaft versteht. Wenn zudern der Bildungsprozess des jungen Menschen als 
,,Menschwerdung" auf der Basis ,,personale(r) Beziehungen" verstanden wird, deutet 
sich an, dass es in einer christlichen Schule nicht nur urn die Ausbildung bestirnrnter 
gesellschaftlich und okonornisch relevanter Schlüsselqualifikationen oder Kornpe­
tenzen geht, sondern urn die Entfaltung des ganzen Menschen in Entsprechung 
zurn christlichen Menschenverstandnis, das wesentlich auf die Ganzheitlichkeit des 
Menschen abhebt. An diesern christlichen Menschenverstandnis hat sich nicht nur 
die christliche Schule irn Allgerneinen, sondern auch der Unterricht irn Besonderen 
zu orientieren, was bedeutsarne Auswirkungen auf dessen didaktische Konzeption 
hat. Entsprechend dieser Vorbernerkungen sol! es irn Folgenden darurn gehen, das 
Selbstverstandnis der christlichen Schule als geschwisterliche Lebens- und Glau­
bensgerneinschaft sowie das von ihr vorausgesetzte Menschenbild und die sich 
daran orientierende didaktische Theorie irn Rahrnen grundsatzlicher Überlegungen 
zu entfalten. 

Schule als geschwisterliche Lebens- und Glaubensgemeinschaft -
,,Koinonia" 

Die Kirche als die Gerneinschaft der von Jesus Christus Berufenen hat die we­
sentlichen Elernente der urchristlichen Gerneinde in ihren zentralen Grundvollzügen 
von leiturgia, martyria und diakonia bewahrt und lebendig gehalten. Alle innerhalb 
der kirchlichen Gerneinschaft lebenden Menschen wie auch die in ihr organisierten 
Gruppen, Verbande und lnstitutionen tragen durch die Realisierung dieser drei 

1 R. Bleistein, Zwischen Traum und Resignation - Zur Zukunftsfahigkeit der christlichen 
Schule, in: Engagement, Heft 4, 1996, 405-414, 411 f. 
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